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	1 Und der HERR sprach zu Abram: Geh aus deinem Vaterland und von deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dir zeigen will. 2 Und ich will dich zum großen Volk machen und will dich segnen und dir einen großen Namen machen, und du sollst ein Segen sein. 3 Ich will segnen, die dich segnen, und verfluchen, die dich verfluchen; und bin dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden. 4 Da zog Abram aus, wie der HERR zu ihm gesagt hatte, und Lot zog mit ihm. Abram aber war fünfundsiebzig Jahre alt, als er aus Haran zog.


Eine harte Berufung

Immer wieder erzählen Missionare, dass sie eigentlich nicht in den Missionsdienst gehen wollten, während vielleicht andere schon von Kindheit an danach fieberten, Gott „an vorderster Front“ dienen zu dürfen. Es kann einen Menschen hart ankommen, wenn ihn der Ruf erreicht: Geh aus deinem Vaterland fort. Man muss nicht ein Nesthocker sein, wenn man sich in seinem Heimatland wohl fühlt. Man muss auch kein Nationalist sein, wenn man seine Heimat liebt, gern ihre Sprache spricht und ihre Sitten pflegt. Das ist alles normal und verständlich. 
Es kann einen Menschen hart ankommen, wenn ihn der Ruf erreicht: Geh aus deiner Verwandtschaft weg. Wie schön und gut können Familienfeste sein, Geburtstage und Jubiläen, die man miteinander feiert. Aber auch einen Beruf oder eine Arbeit, die man sich teilt. Herrgottsschnitzer in Oberammergau oder Hochseefischer in der Nordsee, Goldschmiede in Pforzheim oder Obstbauern am Bodensee. Oft sind es spezielle Berufskenntnisse, die ganz Sippen zusammen halten. Oder Aufgaben, die einer allein nicht bewältigen könnte. Es kann einen Menschen hart ankommen, wenn ihn der Ruf erreicht: Geh aus deines Vaters Hause hinaus. Für manche bricht eine Welt zusammen, für den, der gehen soll, oder für den, der bleiben muss. 
Viel zu wenig ist in den Gemeinden bewusst, was es heißt, wenn einer den Ruf in den Dienst des Reiches Gottes hat. In der Kirche in Russland war es so, dass man in seiner Gemeinde aufgewachsen ist. Wenn ein Mann ins rechte Alter kam, hat man ihn ans Wort gelassen. Die Brüder haben ihn mehr oder weniger eingeführt, aber mindestens begleitet, vielleicht auch nur kritisiert. Aber solch ein berufener und vielleicht eingesegneter Bruder blieb in seiner Familie,  in seiner Gemeinde und in seinem Land. Er hatte noch rings um sich herum seine Verwandtschaft und Freundschaft. Das war manchmal hilfreich, manchmal aber auch hinderlich. 

Wenn in Deutschland ein junger Mann oder eine junge Frau den Ruf Gottes bekommt, dann heißt es: Geh in ein Land, das ich dir zeigen will. Dieses Land kann schon lange im Blick sein. Manchmal beginnt man seine Ausbildung und erfährt „unterwegs“, wohin es gehen soll. Nicht alle werden ins Ausland und in eine andere Kultur berufen. Die Wege des HErrn sind vielfältig. Die Befehle des HERRN sind richtig und erfreuen das Herz. Ps.19,9. Aber manchmal ist es doch ein rechter Kampf, bis ein von Gott Gerufener und Berufener ein ganzes Ja zu seinem Ruf findet. 

Viel zu wenig ist der sendenden Gemeinde bewusst, was es für den Ausreisenden heißt: Geh aus deinem Vaterland und von deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dir zeigen will. Es gibt oft nicht erst beim Abschied Tränen, sondern vorher schon tränenreicher Streit, weil die Eltern nicht ihre Kinder ziehen lassen wollen oder durch den Absprung das Geschäft oder der Hof leiden wird oder gefährdet ist. Nicht selten hinterlässt ein solcher auch eine große Lücke in der Gemeindearbeit oder in der Jugendgruppe oder im Chor. Dann spätestens muss klar sein, wer gerufen hat. War es Abenteuerlust? War es Überredungskunst? War es häuslicher oder persönlicher Frust? War es unüberlegt und vage? Wer hat den Ruf ausgesprochen? Wer wird dahinter stehen? Zu Abram sprach der HERR! Der sandte ihn in eine völlig offene Zukunft, aber mit einer wunderbaren Zusage. 

Viel zu wenig ist der Missionsgemeinde bewusst, was es für die Ausreisenden bedeutet: Was sie alles zurücklassen müssen. Was sie an Kontakten aufgeben müssen. Was sie an neuer Sprache und Kultur oft mühevoll und schmerzhaft werden lernen müssen. Was sie nicht wissen und doch erhoffen. Wie die Gesundheit angegriffen werden wird. Welche Gefahren bestehen im Urwald oder auf der Straße oder in der Großstadt oder von neidischen Nachbarn. Wie schwer es sein kann, mit anderen Missionaren zusammenzuarbeiten. Wie Zweifel kommen und überwunden werden müssen. Wie die Verbindungen nach Hause immer weniger und schwächer werden. Wie alte und gute Freunde einen dann letztlich doch nicht verstehen. Wie der Frust nagt, wenn man keinen Erfolg sieht. Wenn man etwas nach Hause melden möchte, aber man nur Negatives zu berichten hätte. Diese Liste ließe sich noch unendlich fortsetzen. 
Da zog Abram aus
Was hatte er in der Hand? Selbst wenn er einen Atlas gehabt hätte oder einen versierten Reiseführer, wer habe ihm aber sagen wollen, in welche Richtung es geht? Immerhin war Abram aber 75 Jahre alt, als er aus Haran zog. Nicht mehr gerade der Jüngste. Aber Abram zog aus, wie der HERR zu ihm gesagt hatte. Wir nennen es „Glaubensweg“, wenn nicht mehr fest liegt als die Berufung und wenn sonst keine Sicherheit gewährleistet ist als nur die Zusagen Gottes. Wir singen aber gern und laut: 

Nur der Glaubensweg ist sicher,

unerreichbar für den Feind.
Am lautesten singen es diejenigen, die zu Hause geblieben sind. Sie kennen die Anfechtungen der Missionare nicht. Sie wissen wenig von Anfeindungen ringsherum. Sie haben auf keine Bequemlichkeit zu verzichten. Sie fühlen sich wohl in ihrer Familie, Verwandtschaft und in ihrem Land. 
„Es können doch nicht alle gehen!“ – wie oft habe ich diesen Satz hören müssen. Und man schob sich das Ruhekissen unter den Kopf und wähnte sich fromm und recht. 

Du sollst ein Segen sein!
Manche meinen, dies sei eine Verheißung, ein göttlicher Zuspruch. Wenn schon, dann aber nur für diejenigen, die auch wirklich gehen. 

Auch die Zusage Jesus aus Matth.28,20 gilt streng genommen doch nur denjenigen, die hingehen und in allen Völkern Jünger machen, sie taufen auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und sie lehren, dass sie halten alles, was Jesus befohlen hatte. Nur diesen gilt im eigentlichen Sinn die Zusage Jesu: 
Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Aber denen, die hingegangen sind gilt dann auch wirklich diese unverbrüchliche Zusage. Sie werden das wirklich erfahren. Siehe! 

Du sollst ein Segen sein. Das kann aber auch ein Auftrag sein. Gott weiß, was er will. Er sagt es Abram. Der soll. Der muss. Der soll ein Segen sein. Nicht für sich, sondern für andere. Nicht für seine Familie, Verwandtschaft oder für sein Vaterland. Für andere. Für ganz andere. Für Menschen ganz anders wo. Die Berufung Abrams ist für jene ein Segen, so soll es nach Gottes Willen kommen. Und Abram? Geht er leer aus? Nein, Gott hat ein bewährtes System: Ich will dich segnen und du sollst ein Segen sein. 

Schön für Abram, der seit 75 Jahren schon, anderes wissen wir nicht, Abram hieß, das heißt: Hoher Vater. Solange musste er seinem Vater Tharah untertan sein. Und nun trat Gott befehlend in sein Leben. 1.Mose 12. Noch 24 Jahre lang sollte er der „Hohe Vater“ sein, dann wandelte Gott seinen Namen um in „Vater einer großen Menge“. 1.Mose 17. Mit 99 Jahren hatte Abraham alias Abram schon eine ganze Reihe von Erfahrungen mit dem lebendigen Gott gemacht. Aber er musste erst einmal so weit kommen. Nichts wurde ihm erspart. Aber Gott hat seine Zusagen gemacht und gehalten: Ich will dich segnen und du sollst ein Segen sein. Aus dem relativ kleinen Beduinenhirten Abram vom Zweistromland Euphrat-Tigris wurde der hochgeachtete Beduinenscheich Abraham in den weiten Grenzen des Neulandes vom Euphrat bis zum Nil in Ägypten. Gott hat ihn zum großen Volk gemacht. 
Bist DU der Abram der Neuzeit?

Es könnte doch gut sein, dass DICH, gerade DICH der Herr rufen möchte. Warum soll er nicht auch zu DIR sagen: Ich will dich segnen? Warum sollte der Herr nicht auch zu DIR, gerade zu DIR, sagen: Ich will dir einen großen Namen machen? Warum sollte 
der Herr nicht auch gerade zu DIR, sagen: Du sollst ein Segen sein? Warum sollte der Herr nicht auch zu DIR sagen: In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden? Vielleicht lautet es auch nur: Durch dich sollen gesegnet werden viele Menschen auf Erden? Bei Gott muss man auf alles gefasst sein. 
Wie sollen wir auf einen solchen biblischen Text reagieren? Hier ein paar Anregungen: 


1. Warte bis der HERR spricht.

2. Höre hin, ob der HERR spricht.

3. Höre genau, was der HERR will.

4. Tue das, was der HERR will.

Abram braucht Mitarbeiter
Die grundlegende Berufung und die konkrete Zusage, das war schon sehr viel. Aber Gott tut noch mehr. Lot zog mit ihm. Der viel jüngere Neffe konnte Abram eine Hilfe sein. Wir lesen zwar nicht nur Gutes von ihm, aber von Abram auch nicht. Und von uns wüsste man sicher auch genügend Negatives zu berichten. Aber Gott kann sich das leisten. Er kann weltlich gesinnte Mitarbeiter zur Mitarbeit berufen. Er kann auch einen gefährdeten und gestolperten Abram zum Vater des Glaubens machen. Gefeit ist keiner. 

Abram soll das große Unternehmen „Auswanderung“ nicht allein starten: Das Vaterland und die Verwandtschaft und das Vaterhaus verlassen. Lot mag ihm manchmal ein Trost gewesen sein. Jedenfalls hat er machen „Spritzer von Segen“ abbekommen, wenn Gott wahr machte: Ich will die segnen, die dich segnen. Unter dem Segen Gottes steht man nie allein. Das färbt ab. Das beteiligt andere. Das weitet sich aus. Das vermehrt sich. 
Feinde gab es auch

Das ist normal. Wer viel Erfolg hat, der hat auch viele Neider. Die sind sehr aufmerksam und reagieren eifersüchtig und empfindlich. Wer wollte denn nicht unter dem Segen Gottes stehen? Aber Gott will nur die segnen, die den Mann Gottes segnen. Gott will die segnen, die nach den Segenslinien einer Arbeit suchen und sich daran beteiligen. Gott will reichlich segnen, wenn wir das Reich Gottes an erste Stelle setzen. Jesus sagt das in der Bergpredigt so,  
Matth.6,33: Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das Übrige alles zufallen. 
Den Neidern und Missgünstigen, den Böswilligen und Verächtern, denen, die das Wasser abgraben und den Hahnen zudrehen wollen, 

den Frevlern und Stichlern, den Kritikern und Fluchern will er fluchen und ihnen den Segen entziehen. 
Gott ist unvergleichbar

Wir wollen uns einerseits nicht mit Abraham vergleichen, denn er hatte in seiner Zeit seinen Auftrag zu erfüllen. Der Bund Gottes mit ihm und die Verheißungen über ihm sind exklusiv für Abraham gedacht. Aber über ihn kann man sich freuen. Ihn darf man sich als Vorbild wählen. Unter seinen Segen darf man sich stellen. Schließlich sollen durch ihn alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden. 
Da wir aber an den gleichen und doch unvergleichbaren Gott glauben, wird er uns nicht im Regen stehen lassen. Er wird uns auch Weggefährten und Mitarbeiter schenken. Er wird sich auch an unseren Namen erinnern und sich damit selbst einen Namen machen. Er wird auch uns segnen und anderen zum Segen setzen. Gott schämt sich nicht, DEIN Gott zu heißen; denn er hat DIR eine Stadt gebaut. Hebr.11,16. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.346]
